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Breitenrainplatz die Strasse rechts hiniiber,
Kasernenstrasse heisst sie, sie fithrt also zur
Kaserne. Direkt in die Kaserne hinein fiihrt
vom Breitenreinplatz die Herzogstrasse, Ja,
haben wir in Bern €¢inen Herzog gehabt? Ja,
gewiss, den Herzog Berchtold von Zihringen,
den Griinder der Stadt Bern. Aber wir haben
noch einen anderen Herzog. Im Jahr 1870, beimx
Ausbruch des deutsch-franz. Krieges, ernannte
der Bundesrat den schweiz, Obersten Herzog
zum General der schweizerischen Armee. Zum
Andenken an ‘diésen «Herzog» erhielt die
Strasse, die direkt in die Kaserne fiihrt, den
Namen «Herzogstrasse». Vor der Kaserne ist
ein Exerzierplatz von 250 m Breite, Dann erst
kommt.-man ans Portal der Kaserne, Aber «Ein-
gang nur fiir Militir»! Die Kaserne wurde 1878
gebaut. Es ist ein gewaltiges Gebdude, das Un-
terkunft bietet fiir einige 100 Mann. Siidlich der
Kaserne ist ein zweiter, noch grosserer Exer-
zierplatz und um diesen Platz herum befinden
- sich eine Reihe von Militdranstalten: Die kan-
tonalen Zeugh#user, das eidgenossische Remon-
tendepot mit den méchtigen Stallungen und den
grossen Reitschulen, und etwas weiter an der

Papiermiihlestrasse — beim Militiirplatz das
eidgenossische Zeughaus, Auf der Siidseite der
‘" Papiermiihlestrasse, zwischen Papiermiihle-

strasse und Bolligenstrasse, dehnt sich das ge-
waltige Manovrierfeld aus, Es ist der pracht-
volle Platz auf dem- 1947 das eidg. Turnfest
abgehalten wurde. Und dieses Jahr, 1948,
findet das eidgendssische Singerfest urd die
Jahrhundertfeier der Bundesverfassung auf
demselben Platz statt. i

Gegeniiber diesem Manovrierie!d, also auf
der Nordseite der Papiermiihlestrasse, ist der
grossangelegte Sportplatz, Stadion Wankdorf,
wohl der schonste und bestausgebaute Sport-
platz der Stadt Bern. Bei Sportanldssen fiihrt
das stadtische Tram direkt bis zum Stadion
hinaus. : )

Stelle dir nun einmal vor, was der Bau der
vielen grossen Verwaltungsgebiude, der Mili-
tiranstalten, der Schulhduser fiir einen Einfluss
hatte auf die Zunahme der Bevélkerung des
Breitenrainquartiers. Von Jahr zu Jahr wuch-
sen die Hiuserreihen empor, Heute ist das
Breitenrainquartier eines der dichtbewohntesten
Quartiere der Stadt Bern. Und immer noch
wachsen gewaltige Hauserblocke in die Hohe. So
entsteht gegenwiirtig zwischen dem Rosengar-
ten und dem eidgendssischen Remontendepot
ein ganzes Quartier mit 9 Héuserreihen, von
denen jede mindestens 20 Wohnungen enthilt
und zwar 2-, 3- und 4-Zimmer-Wohnungen.

Wenden wir uns nun vom Breitenrainplatz
nach links der Stauffacherstrasse entlang. Da
kommen wir in-den Wyler, der auch zum Brei-
tenrainquartier gehort. Die Eisenbahnlinien, die
vom Hauptbahnhof Bern nach Thun, nach Biel
und nach Ziirich fithren, trennen das Lorraine-
quartier vom Breitenrain und durchschneiden
weiter draussen das Wylerfeld. ‘Wyler heisst
der nordliche Teil des Breitenrains. Er zieht
gich hinunter bis an die Aare. Wenn wir auf
der Stauffacherstrasse die Eisenbahnlinie
iiberschreiten, kommen wir direkt zum Eingang
einer grossen Fabrikanlage, Es ist die eidg.
Waffenfabrik, ein gewaltiger Gebidudekomplex
von grisster Wichtigkeit fiir unser Land.
| Und jetzt etwas ganz Ueberraschendes! Nord-
lich von der Waffenfabrik, bis an die Aare
hinunter dehnt sich "der Wylerwald aus. Zwi-
schen der Lorraine und dem' Wylerwald liegt
eine michtige Halde. Vor 10 Jahren war als
einzige menschliche Wohnung auf dieser Halde
der Bauernhof «Wylergut», und heute! Ja, heute
ist auf dieser Halde das <«Wylerdorflis! Ein
richtiges modernes Dorf mit 2000 bis 300) Ein-
wohnern, fast alles hiibsche Eirfamilienhdus-
chen mit schonen Girten, alle in bewunderns-
werter sonniger Lage. Bewohnt sizd alle Hius-
chen. Das «Wylerdorf» bekommti bald ein eige-
nes Schulhaus und sogar cine cigene Kirche,
auch eine eigene Bus-Verbindung mit der
Stadt. - '

Dieses Dérfchen musst du dir schon einmal
anschauen, das ist wirklich ein ganz ausserge-
wohnliches Stadtquartier, W. Dettwyler.
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Ueber den Bau
der Militiranstalten auf

dem Beundenfeld

Die Kaserne auf dem Beundenfeld, das
Zeughaus und die Stallunden wurden in
den Jahren 1873 bis 1878 gebaut. Zu-
erst wurde mit der Verlegung des Zeug-
hauses begonnen, weshalb der Baubeginn
fiir das neue Zeughaus auf den 1. Okto-
ber f&1lt (vollendet 15. September
1875). Der Baubeginn fiir die Stallun—
gen ist der 1, Mai 1874 (vollendet 20,
Juli 1875), Zuletzt wurde am 1, Mai
1875 mit dem Bau der Kaserne begonnen,
die provisorisch im Oktober 1877 be-
nutzt wurde, aber erst 1878 fertig er-
stellt war, : :

Ueber die Baupléne orientierte zu-
nichst ein Vortrag von Oterst Stémpfli
in der allgemeinen Militdrgesellschaft
der Stadt Rern, vom 28, Februar 1844,
iiber ,die Baufragen der Stadt Bern,
mit bescrderem Bezug auf die notwerdi-
gen Schul- und. Militérbauten. Bei dem
Vortragenden handelte es sich um alt
Bundesrat St&8mpfli; Bundesrat von 1854
bis Ende 1843; von 1820 bis zum Aus-
tritt aus dem Bundesrat Chef des eijd-
genossischen Milit&rdepartementes; von
Reginn 1844 bis zu seinem Tode Prasi-

dent und spiter Direktor der Eiddends—

sischern Bank in Bern; infolge seiner
Ueternahme des Militdrderpartementes
wurde er durch Grossratsbeschluss vom
2R, Marz 18A0 vom Verwaltungsmajor zum
kantonalen Oberst befdrdert. Der Vor-
trag von Oberst Stamptli vom 28, Fe-
bruar 1844 war deshalb besonders in-
teressant; weil er durch Ligquidierung
des dem Stuate gehcrenden Grundbesit—
zes in der obern Studt eine Ausdehnung
der Stadt nach der Richtung Kirchen-
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Der Sitz der Kantonalen Militdardirektion

feld und Beundenfeld durch Erstellung
von Staatsbauten vorschlégt und weil
in diesem Vortrag die Idee der teras—
senméssigen Ueberbauung der Aareufer
zum ersten Male erschien., Als neue
Projekte fiihrte er folgende an: Neue
Kantonsschule und Hochschule, neue
Milit&rstallungen, Zeughiuser, Kaser—
ne, neues Gerichtshaus, stddtisches
Museum, Theater, Rathaus und in neue-
rer Zeit immer mehr hervortretend so-
gar auch die Verlegung des kaum er-
standenen Personenbahnhofes, Als drin-
gende Bauten bezeichnete er die Kan-
tonsschule, die Hochschule und die Mi-
litdranstalten, Die Mannschaftslokale
waren+damals in drei Kasernen ver-
teilt:

Nr. 1 ein altes Kloster, Nr. 2 ein
altes Kornhaus und Nr, 3 ein ehemali-
ges Zoll- und Kaufhaus, ,nun aller-
dings neu plaziert und in verschoner—
ter Ausgabe dargestellt, Stampfli
fiilhrte als Hauptgrund der Verlegung
weiter folgendes aus: ,Weil ich es fiir
gut und im Interesse der politischen
und biirgerlichen Erziehung erachte,
dass jeder junge Berner vom Lande ein-
mal Rom, d.h, die Hauptstadt sieht,
und hier gleichsam die milit&@rische
Hochschule besucht, und endlich weil
mir an einer schonen Stellung und Ent-—
wicklung der Stadt Bern auch etwas ge-
legen ist, und zwar vielleicht mehr als
allen veralteten und engherzigen Orts—
und Burgerzopfen zusammen genommen."

Gestalt nahmen die Pléne an durch
einen Vortrag der Direktion der Domi-
nen und Forsten an den Regierungsrat

ey R AR
R e




z,H. des Grossen Rates vom 31, Mai
1871, Direktor der Dominen und Forsten
war Regierungsrat Weber.

Dieser Vortrag wurde vom Regierungs—
rat am 31, Mai und vom Grossen Rat am
1, Juni 1871 genehmigt.

Der Bericht vom 81, Mai 1871 selbst
sieht folgendes vor:

Verlegung der Militdranstalten auvs—
serhalb der Stadt, und zwar auf einen
arrondierten Platz in der Nshe des
Wylerfeldes, Der Bericht sagt dann:
»Betr, den Bau fiir diese Milit&ran—
stalten so kann von dem Spitalacker
nicht mehr die Rede sein, auch von dem
nachher ins Auge gefassten Biindenfeld
nicht mehr, weil die mit den st8dti-
schen Behdrden fiir die kaufs- oder
tauschweise Erwerbung dieses. Terrains
angekniipf'ten Unterhandlungen erfolglos
geblieben sind.

Ferner erwshnt der Bericht, dass dem
Staate in neuester Zeit von Seite ei-
ner Gesellschaft von Kapitalisten urid
Bautechnikern ein Anerbieten gemacht
worden sei, das geeignet ist, das Pro-
jekt einer solchen Verlegung der Mili-
tédranstalten zu verwirklichen, ohne
die lauferde Verwaltung erheblich zu
belasten, Die Gesellschaft hat dem
Staute anerbtoten: Die Abtretung eines
Baugrundes von 30 Jucharten, anstos-
send an das Wylerfeld, den sich die
Gesellschaft zum grdssten Teil bereits
‘desichert hat; die Erstellung der
7Zeughsuser fir die Aufnahme des ssmt-—
lichen bernischen Kriegsmaterials; die
Erstellung der Stallungen fiir ca, 250
Pferde mit Reitschule; die Brstellung
von Kasernen fiir 1200 Mann., Das s8mt-—
Tiche Terrain und die gesamten Bauten

Das Remontendepot

will die Gesellschaft zu einer Summe
von 1 495 000 Franken erstellen und an
Zahlungsstatt folgende Grundstiicke
libernehmen:

Die Pfarrhiuser an der Herrengasse,
Junkerngasse und Spitalgasse, das
Zeughaus nebst Hof, das Gebdude der
Militérdirektion (jetzige Wirtschaft
Steiger am Waisenhausplatz), den Wur-
Stembergerturm, die Halde unterhalb
der Miinzterrasse, die Kasernen. (Ge-
Samtgrundsteuerschatzung Fr, 1.120 240
und Brandassekuranz Fr, 495 800),

Der Bericht schliesst damit, dass
das Anerbieten in ernste Erwdgung zu
Zlehen sei., Die Umstellung durch den
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Die Kaserne in Bern (Nordseite)

neuen Doménendirektor bestand darin;
dass der Staat nun auf eigene Rechnung
baut und dass er sein Iand in der obe-
ren Stadt direkt an die Gemeinde Bern
oder an Private zur Finanzierung der
Bauten verkauft, Der Vortrag der Do-
minendirektion vom 21, Mirz 1873 und
Beschluss des Grossen Rates vom 27,
Mirz 1873 und Volksbeschluss vom 4,
Mai 1873 sind fiir die Bauten und die
Finanzierung grundlegend. In dem Be—
richt ist erwdhnt, dass sich die

. grossrédtliche Kommission gestiitzt auf

den Beschluss des Grossen Rates vom
31, Mai 1871 mit der Sache befasst
habe und dass die Kommission zur An-
sicht neigte, der Staat solle seine
Militgranstalten selber bauen und dass
die s@mtlichen Milit#ranstalten er-
stellt werden sollten, Ein Augenschein
habe ergeben, dass sich das Beunden-
feld vorziiglich eigne, Es wurde des—
halb am 3. Februar 1872 ein Zwischen-
beschluss des Grossen Rates gefasst,
der grundsdtzlich die Verlegung der
Militéranstalten auf das Beundenfeld
vorsah und den Regierungsrat beauf-
tragte ,mit der Gemeinde Bern betr.
die unentgeltliche Ueberlassung des
ndtigen Grund und Bodens in Unterhand—
lung zu treten. Gestiitzt auf diesen
Beschluss des Grossen Rates wurden zu—

Der schon angelegte Springgarten beim Remonten-
depot

ndchst Pléne aufgestellt durch Herrn

Art,-Hauptmann Tiéche,‘,ein junger,
talentvoller Techniker, Seine Pléne
wurden militdrisch untersucht durch

Genieoberst Schumacher, Oberinstruk-

tor Metzener, Kavallerie-Kommandant
Renfer; Art,-Kommandant Kuhn und Zeug-
hausverwalter Steiger. Zur Priifung
dieser Pléne und Kostenberechnungen
bestellte der Regierungsrat eine be-
sondere, technische Kommission, be-=
stehend aus den Herren Grossrat von
Werdt, als Président, Grossrat Hector
Egger, Baumeister, Grossrat Hebler,
Architekt, Kantonsbaumeister Salvis—
berg und Werkmeister Bshler. Aus dem
Bericht geht weiter hervor, dass zu-
nBchst auch mit der Gemeinde verhan-
delt wurde iiber den Neubau simtlicher

Die Allmend ist zu ihrem Ursprungszweck als Weide-
platz zuriickgekehrt, nachdem sie jahrelang als Flug-
platz Berns diente. Friher wie heute dient sie noch
als Exerzierplatz

Militdranstalten durch die Gemeinde,
»in @hnlicher Weise wie dies mit einem
Konsortium von finanziellen und tech-
nischen Unternehmern vor einiger_Zeit
in Verhandlung gelegen hube,

Eine Binigung mit der Gemeinde kam
aber nicht zustande, weshalb sich der
Staat entschloss, selbst zu bauen, Die
Gemeinde machte hierauf ein zweites,
definitives Angebot: Unentgeltliche
Abtretung von 44 1/4 Jucharten Bau-
grund auf dem Beundenfeld, unentgelt—
liche Zuleitung von 30 Mass gutem
Trinkwasser per Minute und 24 Flammen
Gas, nebst den ndtigen Dohlenanlagen;
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zur Verfiigungstellung durch die Ge-
meinde eines Schiess- und Exerzier-
platzes und Uebernahme einiger Staats—
immobilien zum Preise von 850 000
Franken,

In Bezug auf die Zurverfiigungstel-
lung eines Exerzierplazes wird in dem
Verwaltungsbericht der Militdrdirek—
tion vom Jahre 1875 foldendes ausge-~
fihrt:

»Durch den Umstand, dass im Laufe
des Berichtsjahres die Bundesbehdrde
den bisher hauptsdchlich nur fiir In-
fanterie bestimmten Waffenplatz Bern
zugleich auch als solchen fiir Kaval-—
lerie in Aussicht nahm und letzteren
miglichst bald zu beniitzen wiinschte,
kam die Gemeinde Bern in die Lage,
ihre Verpflichtung zur Anweisung eines
Exerzierplatzes vor der gesetzlichen
Frist zu erfiillen. Nachdem der Ver-
such, den bisherigen Platz auf dem

Wyler durch Erwerbung von anstossenden

Grundstiicken auf den vorgeschrieberen
Flécheninhalt zu erweitern, an den
iibermdssigen Forderungen der betref-
fenden BResitzer gescheitert war, er-
warb die Einwohnergemeinde Bern von
der Burgergemeinde einen Komplex von
158 1/4 Jucharten auf dem Wankdorf-,
Siechen- und Untergalgenfeld, beldsel—
tig an der Strasse nach Bolligen und
ganz in der Néhe der neuen Militdran—
stalten gdelegen und stellte denselben
1878 zur Verfiigung. Mit dem Vorbehalte
einer Erweiterung von einigen Juchar-
ten fiir den Fall, dass sich das Be-
diirfnis hiefiir in den Schulen von 1878
zeigen sollte, hat die Bundesbehdrde
diesen Platz, als fir Infanterie- und
Kavallerieexerzitien zugleich dienend,
angenommen, Die Frage wegen Anweisung
eines Schiessplatzes bleibe dabei noch
unentschieden,

Die Kaserne Nr, 1, auch genannt un—
tere Kaserne, befand sich auf der
Stelle des ehemaligen, 1245 erbauten,
Dominikaner- oder Predigerklosters.
Zur Zeit der Reformation, 1528, wurde
ein Teil dieses Klosters zu einem
Spital, der andere zu einem Zucht— und

Die Feuerschlunde der einstigen Verteidiger bernischen Bodens, beim Eingang zur Kantonalen Militar-
direktion, sind erkaltet und zur Ruhe gekommen

Arbeitshaus verwandelt., 1A8A wurden
die ncrdlich der Franzdsischen Kirche
gelegenen Gebdulichkeiten den nach der
Aufhebung des Ediktes vor Nantes in
die Schweiz gefliichteten Hugenotten
als sog. Kommerzienhaus angewiesen,
1798 fiir die Franzosen in eine Kaserne
umgewandelt, blieb es bis 1877 zur
Ausbildung der Rekruten bestimmt, To-
tal 433 Betten fiir Soldatern und 24
Betten fiir Offiziere, Im Spital konn-
ten A48 Mann untergebracht werden, Die
Kaserne Nr, 2 an der Speichergasse,
auch Kornhaus genannt, wurde 1784 bis
1787 durch die Baumeister Spriingli und
Zehender auf gemeinschaftliche Kosten
der Regierung und des Burgerspitals
als Kornhaus erbaut, Von 1798 bis 1825
wurde das Gebdude als Kaserne beniitzt.
1825 kaufte die Regdierung den Anteil
des Burgerspitals und beniitzte es bis
1830 wieder als Kornhaus, von 1830 bis
1875 wieder Kaserne mit dem Namen obe-—
re Kaserne oder Kaserne Nr, 2, Unter-

Der Fahnensaal mit Gemdlden des Kunstmalers Tiéche im Gebdude der Kantonalen Militdrdirektion

kunftsmdglichkeit: 355 Betten fiir Sol-
daten und 17 Betten fiir Offiziere,

An Stelle der Kaserne Nr, 1 entstand
spdter das sog. Requisitengebdude fiir
das Stadttheater und an Stelle der Ka-
serne Nr, 2 das jetzige Progymnasium,

Die sog. Kavalleriekuserne wurde
erst 1980 an die eidg, Post— und Tele-
graphendirektion verkauft und aus ih-
rem. Erlds die neuen Institute der
Hochschule an der Muldenstrasse (heute
Sahlistrasse) in der Linggasse er-
stellt, Diese Kavalleriekaserne ist
erst 1852 un ihrem gegenwdrtigen Platz
neu aufgebaut worden, Die ehemaligde
Kavalleriekaserne stand mit gerédumi-
gem Hof und Stallungen hinter dem Bur-
gerspital, mit der slidlichen Ecke bei-
nahe an die Kapelle des Burgerspitals
anstossernd, Infolde des Baues des Per-
sonenbahnhofes wurde sie an ihren jet—
zigen Platz versetzt, Dieses Gebdude
wurde ungefdhr zu gleicher Zeit und
ebenfalls durch die Baumeister Spriing-
1li und Zehender, wie das Kornhaus oder
Kaserne Nr, 2, hinter den Speichern
erbaut, Es diente bis 1798 als oberes
Zeughaus, Dann wurde es nacheinander
in eine Kaserne, ein Milit&rspital und
in ein Waren- und Kaufhaus umgewan-—
delt, Bei Aufhebung der Zollhduser
wurde es als Speditions— und Weaghaus
vermietet und zuletzt wieder als Ka-
serne fir Kuvallerie verwendet. Der
aol&erboden des Hauses, spottweise
»Fléhboden™ genannt, diente zum Exer-
zieren bei schlechtem Wetter.

Mit Beschluss des Grossen Rates und
des Bernervolkes vom 4, Mai 1873 wur-
den die Vorarbeiten zum Bau der Mili-
téranstalten auf dem Beundenfeld ge-
nehmigt und ein Kredit von 3 250 000
Franken zur Verfiigung gestellt. Die
Baufiihrung wurde Architekt Tié&che
ibertragen. (Adolf Tidche, geboren
1838, gestorben 1R, Mai 1912 in Bern,
Vater des Kunstmslers Tidche).

(Dazu ist zu bemerken, dass Kunst—
maler Tiéche im neu erstellten Fahnen—



saal der Kantonalen Militsrdirektion
auf dem Beundenfeld ein Freskogemdlde
entwarf, das zu den wertvollsten

Kunstschitzen des Staates Bern gezshlt.

werden darf, Red.).

Wie wir vorher ausgefiihrt haben,
lautete der urspriingliche Kostenvor—
anschlag 8 250 000 Franken, wihrend
sich die Kosten der Ausfiihrung auf
4-”44 000 Pranken belaufen hatten,
also eine Mehrbelastung von 1 384 000
Franken, Diese sog. Kreditiiberschrei-
tung fiibrte zu einem parlamentarischen
Nachspiel, das zundchst zusammenge—
fasst ist in einem Vortrag der Bau-
direktion vom 18, November 1878 und zu
einem Bericht der fiir die Untersuchung
eingesetzten, grossrétlichen Kommis—
sion vom 10, Febraur 1877,

Der Bericht vom 14, November 1874
der Baudirektion schliesst:

»30 unangenehm die grosse Ausgabe
fiir diese Bauten uns augenblicklich
beriihrt, so hat sich doch der Kanton
Bern im Zeitpunkte der neuen Bundes-
Verfassung ein bleibendes Denkmal ge—
Setzt, welches zum Wohle der milité-
rischen Jugend dient und zur Ehre des
Kantons gereicht,” )

Der Bericht vom 10. Februar 1877
lautet denn auch am Schluss, dass
in Betracht der schdnen und gelungenen
Anlage, wie keine zweite in der
Schweiz, dass wir zu bauen gendtigt
Waren, dass bernisch solid und gut ge-
baut worden ist, dass unsere Mann-
Schaften kiinftig in jeder Beziehung
besser als frither untergebracht sein
werden, dass nichts Unrechtes am Baue
haftet, dass die anfénglich zur Dek-
kung angewiesenen Mittel voraussicht—
lich auch fiir die Mehrkosten langen,
dem Grossen Rat beantragt werde, den
NStigen Kredit zum Ausbau zu bewilli-
gen, was dann auch vom Grossen Rate
beschlossen wurde.

Diese Kreditiiberschreitung war na-
tirlich um so unangenehmer, weil da~
Mals die Eisenbahnbeteiligungen des
Staastes in grossem Umfang bewilligt
Worden waren und weil im November 1878
die Gewsdhrung von 1 Million Franken

E'“Gr der ersten Instruktoren in der Kaserne Bern

ei“" Hauptmann Hubler, der im Breitenrainquartier

e bedeutende Rolle spielte. Wir sehen ihn hier
mit seiner Frau und seiner Tochter

Vorschuss an die Bern-Luzern-Bahn &f-—
fentlich geworden war. Der Regierunds—
rat hatte diese ,Vorschussmillion auf
eigene Verantwortung und ohne Kenntnis
seitens des Grossen Rates gewdhrt, was
zu starken Angriffen atf die Regierung
filhrte und dann auch eine Demission
der gesamten Regierung zur Folge
hatte,

Diese unangenehmen Erscheinungen
vermochten aber den guten Eindruck,
den die Erstellung der grossziigigen
Bauten. beim Volke hervorriefen, nicht
zu vermindern. Tats8chlich haben sich
auch diese Militédranstalten seither

sehr gut bewdhrt. Ein kleiner Fehler-

ist allerdings erst im Laufe des Jah—
res 1940/41 beseitigt worden, némlich

~ die Verwendung des ersten Stockes der

Zeughausverwaltung zu einem Gewehr-
saal,

Die Umwandlung dieses ersten Stockes
fiir Blirordume der Milit&rdirektion
wurde im Juli 1940 beendet und diese
Rdume haben sich gut bewdhrt. Der
Fahnensaal (Direktionszimmer) nimmt
alle eidgendssischen Fahnen auf, die
bei bernischen Truppen ausgedient ha-
ben. Die sich jetzt in diesem Saule
befindenden Fehnen stammen in der
Hauptsache aus der Zeit der Mobilme-
chung 1914 bis 1918, Es sollen alle
ausgedienten Fahnen von jetzt an in
diesem Raume aufbewahrt werden, Gegen—
wirtig ist auch eine Erweiterung der
Kaserne durch einen Neubau seitens der
Eidgenossenschaft grundsitzlich in dem
Sinne bewilligt worden, dass die Eid-
genossenschaft das vom Steat zu in-

- vestierende Kapital verzinsen und die

notigen Truppen in der neuen Kaserne

‘ausbilden lassen will,

N a(‘?h t im Ze 1/ g haus Abgekiirzt aus Gottfried Kellers Werken

Bleich beglinzte Wolkenscharen
Draussen durch die Mondnacht fahren,
Ungewisse Lichter fallen

Hier in diese grauen Hallen.

Schwert an Schwert und Lanz’ an Lanze
Reihen sich mit diisterm Glanze,

Banner, braun vom Schlachtenwetter,
Rascheln da wie Herbstesbldtter.

Licht aus heller Jugendferne,

Seid gegriisst, ithr Morgensterne
Und auch ihr mit tausend Scharten:
Aexte, Schilde und Halmbarten!

Eisenhiillen, dunkel schimmernd,
Gleich verglithten Sonnen flimmernd
Steht ihr da, des Kerns Beraubte,
Brust an Brust und Haupt an Haupte!

Die Zwélfpfiinderkanonen
im Berner Zeughaus

Die Zwolfpfiinderkanonen im Berner
Zeughaus wurden in den Jahren 1750/52
vom beriihmten Geschiitzgiesser Samuel
Maritz aus Burgdorf erstellt. Die Verzie-
rungen entwarf der bekannte Bildhauer
Nahl. Die Serie bestand urspriinglich aus
12 Geschiitzen. Sie trugen folgende Namen:

Intrepidus, Generosus, Liberator, Officio-
sus, - Furiosus, Offensor, Vulnerator, For-
tunatus, Defensor, Violentus, Praeciosus und
Expugnator.

Anfangs 1798 standen diese 12 Stiick teil-
weise im Seeland, teilweise in Murten und
im Oberaargau. Am 3. Mirz 1798 wurden
8 Stiick in Hofwil zusammengezogen, im
Hauptquartier des Generals von Erlach.

Bei Berns Uebergang beschlagnahmten
die Franzosen die Geschiitze und verwende-
ten sie in den Kampfen in der Ostschweiz,
namentlich bei Ziirich, 1799. Nach dem
Wegzug von Ziirich liessen sie einige dieser
Stiicke nebst anderer Artillerie in Basel
zuriick. Ein Teil der Zwolfpfiinder machte
andere Wanderungen. So haben einzelne
Geschiitze den beriihmten Transport iiber
den Grossen St. Bernhard mitgemacht.

Die Bronzerohre wurden in hohle Baum-
stamme eingebettet und iliber den Pass . ge-
schleift. .

1803 konnten die Geschiitze wieder nach
Bern transportiert werden. Im Jahre 1804
teilte Bern mit den neuen Kantonen Aargau
und Waadt die Artillerie, den Salzfonds und
anderes mehr. Bern erhielt 7 Zwolfpfiinder,

Die euch eh’rne Chrysaliden

Sich zum Kleide mochten schmieden,
Sind die Falter ausgeflogen?

Sagt, wo sind sie hingezogen?

Und in welcher Schopfungsweite
Stehn die Helden jetzt im Streite?
Sieht man sie im Feld marschieren
Unter fliegenden Panieren?

In gedringten Miannerhaufen
Stiirmend an die Feinde laufen
und Ddmonenheere schlagen,
Ew’ge Freiheit zu erjagen?

Schweigen herrscht — sie ruhn im Frieden;
Tatenfroh sind sie geschieden,

liessen stolz und reich im Sterben

Land und Freiheit ihren Erben.

Waadt 3 und Aargau 2. Eines der 7 Berner
Stiicke wurde kurz darauf umgegossen. Die
ersten 6 der oben genannten Geschiitze sind
im Eingangshof des Kantonalen Zeughauses
aufgestellt. E. Leu

DasZeughausaufdem Beundenfeld

Das alte Zeughaus in Bern wurde im Jahre
1579 aus einem Kornhaus hergerichtet und
diente zur Unterbringung des Kriegsmate-
rials bis zum Jahre 1875. Beim Zug in die
Waadi im Jahre 1791 erhielt das ganze auf-
gebotene bernische Truppenkorps die Waf-
fen aus diesem Zeughaus; die von den Mi-
lizen mitgebrachten Flinten wurden im
Zeughaus deponiert.

Es war dies die erste vom Stab durch-
gefitlhrte Umbewaffnung. Bei Berns Ueber-
gang im Jahre 1798 fielen den Franzosen
gegen 30000 Gewehre und iiber 500 Ge-
schiitze in die Héande.

Die Vermehrung des Kriegsmaterials er-
forderte Ende des 19. Jahrhunderts den
Bau einer grosszigigen Zeughausanlage.
Sie gelangte in den Jahren 1873 bis 1875
zur Ausfiihrung und besteht aus einem
Hauptgebdude und acht grossen Neben-
gebauden. Zum Bau wurde der weiche, hell-
grau getonte Berner Sandstein verwendet.
Im Hauptgebdude befinden sich die Bureaux
der kantonalen Militdrverwaltung und der
Fahnensaal der bernischen Truppen. Die
Nebengebaude beherbergen die Magazine
und Werkstatten.

1918 wurde ein Teil des Zeughauses als
Notspital fiir grippekranke Soldaten her-
gerichtet. E. Leu

585



	Ueber den Bau der Militäranstalten auf dem Beundenfeld

